
gangbare Wege erprobt urn aufgewiesen Uhsadel. Quelle & eyer,
werden können. Heidelberg 1969 art
Nachdem U anuf u  ber 200 Buchseiten cdas Krankheit und gehören unserem Ge-
Material aufbereitet und gesichtet ist, schick organische Lebewesen, werden
versucht VE dessen systematische Durchdrin- erst Vo Menschen tragisch erfahren un:
ZuUuNg einer vorläufigen Synthese, benennt sind dem Chrisbten eit dem Pascha Domini
nochma'ls die Argumente und eschre1i das Heilsgeheimnisse. Der Gegenwartsmenschheutige Verständnis der Pfarrei a us der
Sicht ihrer Liturgiefeier. nelg! dazu, S1CE uSs seiner Lebenswelt _-

schämt verdrängen, da S1E nicht leug-
[Das Buch ıst hochbedeutsam, zunächst ein- nNe  3 kann. 50 geht NU: eın reformierter

gegenwartsgeschichtlich als analysierende Pfarrer Uus dem ÜUchtland In einer sehr be-
Beschreibung der liturgischen Bewegung bis deutsamen Dissertation daran, das Sterben
ın UuNSeTeEe Tage, dann aber auch un beson- als heilsgeschichtliches und kirchlich-sakra-
ders n seiner bedeutsamen Aspekte mentales Ereignis bedenken. Er tut das
U Einsichten. Theoretiker WwW1IE Praktiker m* großem theologischen rnst, mi+t ımmen-
sollten das Buch lesen und weiter bedenken. S © Fleiß 1 Aufsuchen der biblischen und

historischen Quellen diesen Fragen, ber
El La Liturgie Penitentielle dans auch mit erstaun'licher wissenschaftlich-syn-

In Bible (Lectio Divına, 52.) Editions thetischer Kraft und offenbar reicher segel-
sorglicher Erfahrung. Scheinbar Gegensätz-du Cerf, Paris 1969 art lam
liches ust schlicht und unpathetisch I111-

VE geht dieser Untersuchung der Buß- mengebunden, gelegentlich fast selbst-
liturgie 1m alten Israel nach Schon Gunkel verständlich, der Zwiespalt der
hatte sS1e (Ausgewählte Psalmen, Göttingen Konfessionen sehr irenischer und ökume-

RGG, Tübingen -1930, nischer Gesinnung fast verschwindet die
ın den Psalmen als Literarisches Genus fest- Agenden werden einfachhin als glei wich-
gestellt, dabei zwischen indivicdueller Un tige christliche Dokumente nebeneinander-
gemeinsamer Buße unterschieden. Smend, gestellt; 1m Vorwort nenn! den bekann-

Birkeland 16041 Mowinkel hatten ZWaarlr ten reformierten Theologen Jean-Jaques VOo  »J
angenommen, auch die individuellen Buß- Allmen aUuUSs Neuenburg un den Bischof VO.  3
bekenntnisse Sseien kollektiv nehmen, 1m asel und ehemaligen Liturgiker VO: Fri-
Singular des Sprechenden stehe eın einzel- bourg, Anton Hänggi gleichberechtigt als
eTI, wa der König, ım Namen des anzen SEeINe Lehrer). ber auch, wenn ar nicht
Volkes als Heilsmittler vor uns. beilt weit voneinander die Erfahrungen des
diese Ansicht nicht, sondern hält die alte schweizerischen Dorfpfarrers mıiıt seiner noch
Unterteilung Gunkels nach wWwIe vor für die wohlgefügten Gemeinde un cClie Analyse
richtige, beschäftigt sich aber ın seiner form- VO:  ”3 Dürrenmatts blasphemisch un kabaret-
geschichtlichen Untersuchung MNUur m ıt den tistisch anmutender Komödie Meteor, die
Gemeinschaftsliturgien, die meist eine - 1966 Zürich uraufgeführt wurde, konftfron-
tionale Katastrophe oder auch Nöte des 1er. sind, und das an einer Weise, die Re-
Volkes Dürre, Ungeziefer, Epidemien etc. spekt Vor den geistigen Qualitäten des Ver-

ZUuU— Anlaß hatten. Dadurch, Aa'ß ber die fassers einHößt.
Psalmen hinaus auch die anderen Schriften Nach den einleitenden, theologisch-spekula-
ın den Rahmen der Untersuchung einbezogen HV bedeutsamen Prolegomena über das My-
wenden, entsteht eın äaußerst anschauwuliches ster1um Vo  — Christi Tod U Auferstehung,
Bild solcher Bußliturgien, die mit Posaunen- die Taufe des risten In dieses Heils-
ruf angezeigt wurden Un ıunter Fasten eıne geheimnis hinein (Röm 6l fI Kol 2I 12) und
bestimmbte eit andauerten. Klagerufe, nle- seinen Lebensweg Vo  —_- diesen sakramentalen
gen Vo  »3 Bußgewändenrn, Bestreuung mit seinem leiblichen Sterben, dessen christ-
sche Un auch büßendes Schweigen sind iche Höchstform eigentlich das Martyrium
Hauptelemente des Ritus, übrigens ist, geht u den Stationen der Sterbe-
Trauerriten nicht unähnlich. Diesen eCNn- iturgie nach Sündenbekenntnis und Ver-
ber kennt die Bußliturgie aber noch dazu söhnung, Herrenmah!l als Viaticum, Gebete
das kollektive Sündenbekenntnis, Opfer un ın der Agonie, Commendatio anımae un
Orakel und priesterliche Segnungen, —- üten beim ode selbst. Daran schließen sich
durch der Eindruck des Quasi-Sakramenta- m Hauptteil historisch vergleichende Be-
len entsteht. Im Schlußwort charakterisiert merkungen ZUur Geschichte der Leichenbestat-
VE dann noch kurz die Spiritualität solcher tung un ZU!T pastoralen Gestaltung des Be-
Bußübungen. Ein ehr schönes Buch, ın glei- gräbnisses

Weise voller Einsichten für den Alt- Das uch ist eın schönes un gewichtigestesbamentler wıe den ristlichen Liturgiker. Kompendium bedeutender dogmatischer und
N praxisbezogener Erkenntnisse.

Ol Im Herrn entschlafen. Eine
historisch-pastoraltheologische Stuclie ZUr Lit- BUCHEM A., L’Homelie Pseudo-
urgie des Gterbens und des Begräbnisses. Eusebienne de Pentecöoöte. L’origine de la
(Beiträge ZUTr praktischen Theologie, hg, VO.  - confirmatio aule Meridionale et ]’inter-
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gangbare Wege erprobt •und aufgewiesen 
weroen können. 
Nachdem nun oa,uf über 200 Buchseiten das 
Material gut aufbereitet und ges.ichtet ist, 
versucht Vf. dessen sy.stemab1sche Durchdrin­
gung un einer vorläufigen Syntl1ese, benennt 
nochma'Ls die Argumente und beschreibt das 
heutige Verständnis der Pfarrei iaus der 
Sicht ihr.er Liturgiefeier. 
Das Buch ist hochbedeutsam, zunächst ein­
mal gegenwarllsgeschichtlich .a•ls analysierende 
Beschreibung der liturgischen Bewegung bis 
in 11.mse.re Tage, id-ann aber auch und beson­
dera wegen seiner bedeut>samen Aspekte 
und Einsichten. Theoretiker wie Praktiker 
sollten das Buch !lesen ,und we.iter bedenken. 

LIPINSKI E., La Liturgie Penitentielle dnns 
la Bible. (Lectio Div:in,a, 52.) (117.) •Editions 
du Cerf, P.ariis 1969. tK,art. 1am. 

Vf. geht ,in dieser Unters uchung der Buß­
liturgie im alten l,srael nach. Sd1on H. Gunkel 
ha,tte is.ie (Ausgewählte Psalmen, Göttingen 
41917; RGG, Tübingen !1930, IV 1614 f) 
in den Psalmen als <literarisches Genus f est­
gestellt, dabei z,w~schen individueller und 
gemeinsamer Buße unterschieden. R. 5 mend, 
H. Birkeland und S. Mow.inke l ha tten zwar 
angenommen, ,auch idie in'Ciividuellen Buß­
bekenntnisse ,seien ko11ektiv rzu nehmen, im 
Stngular des Sprechenden stehe ein einzel­
ner, etwa der König, oirn Namen d es ganzen 
Volkes - aJ.s Heilsmittiler - vor uns. L. ~eilt 
diese A111sicht nicht, sondern hä!lt die -alte 
Unt-erterlu:ng GunkeLs nach wie vor für die 
richHge, beschäftigt sich aber in seiner form­
gesch·ich~lichen Untersudlung nur mit den 
Gemeinsdlaftsfüurgien, die meist eine na­
tionaJe Katastrophe oder auch Nöle des 
Volkes - Dürre, Ungeziefer, Epidemien etc. 
- zum Anlaß hatten. Dadurch, da'ß über die 
Psalmen hinaus audl die anderen Schriften 
in den Rahmen der Unteraudlung einbezogen 
wenden, entsteht ein äuße115t ,ansdl,auliches 
Bild ,soldler BuBliturgien, die mit Posaunen­
ruf a'ngezeigt wuroen und unter Fasten .eine 
bestimm~e Zeit ,andauerten. Klagerufe, Anle­
gen von •Bußgewändem, ,Bestreuung mit 
Asche und rauch büßendes •Schwc:igen sind 
Hauptelemente des Ritus, übrigens den 
Trauerriten rrjcht unähnüch. Diesen gegen­
über kennt die Bußliturgie aber inoch dazu 
das kollektive Sündenbekenntnis, Opfer und 
Orakel urul priesterJ.jdle Segnungen, wo­
durch ider Ein'druck des Quasi-SakramenM­
len entsteht. Im Schlußwort charakterisier,t 
Vf. dann noch kurz rue Sp,iri:truaUtät ,solcher 
Bußübungen. ,Ein ,sehr s chönes Budl, 1n ~lei­
cher Weise voller Einsicht,en für den Ao!t­
tesbainentler wie den chrisbUchen Li.turgiker. 

BÜRKI BRUNO, Im Herrn entsc/ilafen. Eine 
histori!Sdl-pastore'ltheologische Stwdie zur Lit­
urgie ,des Sterbens und ides Begräbnisses. 
(Beiträge Z'llr praktisdlen Theologie, hg. von 
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W. Uhsadel. 6.) (321.) Quelle & Meyer, 
Hetdelber,g 1969. K,art. 1DM 35.-. 

Krankheit ,und Tod ,gehören zu unserem Ge­
schick als organische Lebewesen, werden 
e11St vom Menschen ,tragisch erfuhren und 
s ind dem Christ<en iseit dem Pascha Domini 
Hei•lsgeheimnisse. Der Gege.nwarbsmensdl 
neigt dazu, isie aus seiner Lebenswelt ver­
schämt mi verdrängen, 1da er sie nicht leug­
nen kann. So ,gellt nun ein reformierter 
p.f.a•rrer ,aus dem Üch~land in einer ·sehr be­
deutsamen Djs.sertation daran, das Sterben 
als heilsgesdlichbliches und kirchlich--sakra­
mentales Ereignis zu bedenken. Er tut das 
mit großem theologisdlen Ernst, mit 1IDmen­
sem Fle.iß im Aufsudlen der b iblischen und 
historischen Quellen zu diesen !Fragen, aber 
auch mit ersbaun•licher wissenschaftlidl-,syn­
thebischer Kraft 'Und offenbar reicher s.eel­
sor,g,1-icher Erfahrung. Scheinhar Gegensätz­
liches !ist schlicht und unpathetisch 21USam­
mengebunden, gelegentlich fast zu .selbst­
verstän:dlidl, 'SO wenn der ZwiespaJ!t der 
Konfessionen in ,sellr irenischer und ökume­
nischer Gesinnung fast verschwindet (die 
Agenden weroen einfachhi:n als g1eich wjch­
tige chrisbliche .Ook'Umente nebeneinander­
gestellt; jm Vorwort nennt e r den bekann­
ten reformierten Theologen Jean-Jaques von 
.A!llmen .aus Neuenburg und den Bischof von 
Basel und ehemalrgen Litur,giker von Fri­
bourg, Anton Hänggi gleichberechtigt als 
,s.eine Lehrer). Aber ,auch, wenn gar nicht 
weit voneinander ,die Erliahnungen des 
schweizer.i.sdlen D0Pfpfarrc115 mit se.iner nodl 
woh1gefügten Gemeinde und die Analyse 
von Dürre.runatts blasphemisdl und kabaret­
füti,sdl anmutender Komödie Meteor, die 
1966 <in Zürich uraufgeführt wurde, konfron­
tiei;t sin:d, und das iin einer Weise, die Re­
spekt vor den geistigen Qualitäten des Ver­
f.as.sers e.inflößt. 
Nach den einleitenden, theologisrn-.spekula­
tiv bedeutsamen Prolegomena über das My­
sterium von Christi Tod un:d Aufers tehung, 
die TiauFe des Christen in dieses Heils­
gehei:mnis hinein (Röm 6, 3 f; KoJ 2, 12) und 
seinen Lebensw,eg von ,diesen sakrarnen.talen 
zu ,seinem ~eiblichen Sterben, dessen christ­
liche Höchstform eigentlich das Mar,tyrium 
ist, geht er nun den Stationen der Sterbe­
·liturßie n ach: 5ündenbekennuüs un<l Ver­
isöhnung, Herrenmahl als Viabicum, Gebete 
Jn der Agonie, Commendatio ,animae 'Und 
R-iten beim Tode selbst. Daran ,schließen .sid, 
1m 2. Hauptteil historisch vePgleidlende Be­
merkungen zur Geschidlte !der Leichenbestat­
•tung und zur pastoralen Gestaltung des .ße­
,gräbnis.ses an. 
.Oas Buch ist -ein schönes -und gewichtiges 
Kompendium bedeutender dogmatisdler und 
eng praxisbezogener Erkenntnisse. 

V AN ,BUCHEM L. A., L'Homelie Pseudo­
Eusebienne de Pentecote. L'od~ne de la 
confirmatio en Gattle Mcridiionale et ,!'<inter-



prebation ibe DaT khauste de Kiez. allen alterspsychologischen Erkenntnissen
ebr. Janssen vI Nijmegen 1967 etwas w1ıe ıne konfessionelle Schonzeit. Wie-

Ehe die Diskussion das Firmalter ob eit nach diesem Werke Van Buchems (ich
NUu oder 15 oder 25 Jahre Ffort- lege hier eigentlich U Folgerungen aus ihm
gesetzt wird, MuUu. diese außerordentlich wich- OT, selbst ıst eıne höchst exakte texXt-
tige Tbeit beachtet werden. VE we1ıst end- kritische und textvergleichende Arbeit) die
gültig na'ch, daß die n westliche mittel- Vertreter einer höheren Hinaufrückung des
alterliche Un neuzeitliche Firmalters noch legitim argumentieren dür-Firmtheologie fen, waäre ernsthaft überlegen: Das Sa-weitgehend aufruht auf einer a
Homilie, die unter dem Namen des Papstes krament der Firmung 1st ben theologisch
Melchiades 314) ın clie pseudoisidorischen rmnicht das, W.as sie sich unter dem ır  t-
Dekretalen aufgenommen wurde, iın Wahr- scheidungssakrament“ £1Nes oder 25jäh-
heit ber VO'  - einem Semipelagianer, nam- rgen vorstellen! Die gegenwärtige Reihen-
lich VO: Faustus VO:|  - Riez stammıt. folge Taufe Kommunion Hrmung iıst

sakramententheologisch Mißbrauch, —Auws der Ritusgeschichte der Taufe ıst ja der VOo Codex vorgesehen noch sSOons ınallgemein bekannt, daß das ursprüngliche
Taufrecht der Bischöfe 1 Jahrhundert an
die Presbyter oder Pfarrer zediert wird, - i1:gendeiner  1 der christlichen Kirchen gebräuch-

nigstens ın bezug auf cdie Kindertaufe. Wien Emminghaus
rend Osten damit zugleich cLas echt ZuUur SCHNITZLER THEODOR (Hg.), Neue Lit-Firmung lie Pfarrer gyelangt, bleibt 1171 urgie und Altardienst miıt Ergänzungen ZUWesten das Firmrecht bei den Bischöfen; Handbuch für Sakristane. Winfried-Werk,(Osten wird der Säugling yleich nach Augsburg 1969 Kart., Tam. 3.8  Oder aufe gefirmt, Westen dagegen ©Ii-
gibt sich eın erheblicher zeitlicher Abstand Das Büchlein enthält einen kurzen Bericht
zwischen den beiden Initiationssakramenten, Zur S5Situation der liturgischen Erneuerung
die da'durch sehr viel deutlicher voneinander (Th Schnitzler), 1nNnen Überblick über den

Ordo missae Peusquens), dengeschieden sind, als clie eNge Folge der deutschen ext der Institutio generalis desbeiden Initiationssakramente nahelegt. Der
Aspekt der Firmung verlagert sich damit 1 Missale Komanuım (F Nikolasch), ıne HC-
Westen stärker VO:! der „Taufvollendung“ aue Dienstbeschreibung für Sakristane un

yrößerer scakramentaler Eigenständigkeit. Ministranten, Berichtigungen zu Handbuch
Aber waas ist dann die Firmung? Theologisch für Sakristane, das 1m selben Verlag erschie-
ıst sicher, daß keinen Sündennachlaß 1ın der nen ist, un ıne Beschreibung des
Tau Kindertaufritus (Th Schnitzler). machtgibt ohne gleichzeitige Erteilung des
HI Geistes Wird die Taufe aber nicht ent- daher nicht Ur das grundlegende Dokument
werter, wenn ihr noch etwas fehlt? Nun ıst der Meßreftorm, die „Allgemeinen icht-
ber der Grundtenor der semipelagianischen linien”, dem Studium zugangig, sondern
Homilie: „An der Taufe werden WIT ZU Le- zieht hieraus für den Mesner- un Mini-
ben wiedergeboren, nach der Tauftfe Zu strantendienst die praktischen Folgerungen.

Freilich erspart die Mühe micht, manchenKampf konfirmient; ın der Taufe werden WITr
abgewaschen, ach der Taufe gestärkt (TO- allgemein gehaltenen Vorschlag (etwa über
buramur)”. Die theologische Schwierigkeit die Haltungen, 81) weiter die konkrete
solcher Argumentation springt sofort iın die Gemeinde adaptieren. Für diese Anpas-
Augen, deutlich semipelagiamnische Folgerun- SUNg gibt da's Büchlein jedoch einen sicheren
yen ind naheliegend. Handauflegung un Leitfaden ab Für die Besitzer des „Hand-
Salbung ‚‚ad pugnam“” haben dann bekannt- buches für Sakristane‘“ bringt die durch
lich 1m Laufe der Jahrhunderte iıner ein- den Fortgang der Liturgiereform bedingten
eitigen und alterierten Firmtheologie HU Ergänzungen (87—92)
führt, auch dem gegenüber dem uUrsprung- Linz Hans Hollerwegerlichen Bruderkuß oder Friedensgruß ekkle-
S] viel weniger relevanten „Backenstreich“ OQOOSTERHUIS HUUB, Im Vorübergehn.
als „Mutprobe” Vo  3 der mittelalterlichen Herder, Wien 1969 Plastik

11.80.ritterlichen Schwertleite abgeleitet, TSt 1 Das Buch enthält Gedichte, Meditationen,Pontificale des Durandus nachweisbar). GCeit
dem Frühkommuniondekret Pims’ liegt Lieder, Schriftübertragungen, Gottesdienst-
u  3 cdie Kommunion wieder 1m richtigen beispiele und eucharistische Hochgebete. VE
Alltersabschnitt, jedoch fast Stets Vor dem immer wieder dort d} viele Men-
Empfang der Firmung, WaS nicht einmal das schen sich heute ın ihrer Gottesbeziehung
gegenwartige Rechtsbuch der Kirche vorsieht. befinden: In einer tiefen Not des Glaubens

un des ens. Die vorgelegten Gebete undDie eiNnZUg sinnvolle Reihenfolge Tautfe
sich ausFirmung Eucharistie ıst somnvit VOI- Meditationsanregungen zeichnen

ändert, die Firmung mit allerlei Psycholo- durch ihre Unmittelbarkeit un Lebensnähe.
yismen überladen und etwas wıe einem Der Ausgangspunkt ist für das biblische
Mannbarkeitsritus „umfunktioniert”. Zudem Beten, das In unseTe heutige eit herein-
iıst der Zeitraum das Lebensjahr na'ch gestellt, unserer sprachlichen Ausdrucks-
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prebation de ce ri~e par F.a'uste d e Riez. 
(242.) Gehr. Janssen N. V., Nijmegen 1967. 
Ehe idie Disk'll.Ssion um ldas F.irma•lter - ob 
nun 14 oder 18 oder gar 25 Jahre - fort­
•gesetzt wirid, muß diese .außerondentlich wich­
tige Arbeit beachtet werden. Vf. weist end­
gülbig na'ch, !daß idie ganze westliche mitte.1-
,aJtei,liche und n euzeitliche F.irmbheologie 
weitgehend iaufmht •auf einer a nonymen 
Homilie, die unter dem Namen rdes Pa'pstes 
Melchiades ( + 314) <in ,die pseU'doisidorischen 
Dekreba•len ,aufgenommen wui,de, in W,ahr­
heit aber von einem Semlpefogianer, näm­
iich von Faustus von Riez stammt. 
Aus der Ribusgeschichte der Taufe ist ja 
allgemein bekrannt, daß idas ursprüngliche 
Toaufrecht der Bischöfe im 5. Jahrhundert an 
die Presbyter oder Pfarrer zediert wird, ~e­
nigstens in bezug ,auf die K!indertaufe. Wäh­
rend im Osten da.mi t zug,leich das Recht zur 
Ffrmung a n die Pfiarrer gelangt, bleibt im 
Westen das Firmrecht bei den Biischöfon; 
d. h.: im Osten wird ider Säugling gleich nach 
der Tauf.e gefirmt, rim Westen dagegen e.r­
gibt ·sich ein erhe\jlicher zeitlicher Abstand 
zw~schen d en 1beiden 1nitiationssakiramenten, 
die da'durch .sehr viE'I deuHicher voneinand.er 
geschieden •sind, als es ,die enge Folge d er 
beiden In,itiaNonssakr.amenbe nahelegt. D er 
Aspekt der Firmung verlagert ,sich damit im 
Westen s tärker von der „Ta ufvollendung" 
zu größerer ,sakramentaler Eigenständigkeit. 
Aber .w.as ist dann ,die :Firmung? Theologisch 
ist sicher, daß es keinen Sündennachlaß in der 
Taufe gibt ohne ,gleichzeitige Erteilung d es 
HI. Geistes. Wird die T0ufe ,aber n icht ent­
wertet, ,wenn jhr noch e hvas fehlt? Nun ist 
aber de r Gl\Undtenor ider semipel.agianischen 
Homi:He: ,,In der Taufe weriden wir zum Le­
ben wiedergeboren, nach lder Tiaufe zum 
Kampf .konfirmient; j n ider Taufo werid,en wir 
abgew.a,schen, nach der T.aufe gesfärkt (ro­
buramur)". Die •theologische Schwierigkeit. 
solcher Argumenbation ,spr ingt .sofort in die 
Augen, deutlich semipelagian,jsche .Folgerun­
gen s'ind naheliegend. H andauflegung u nd 
Salbung ,,.ad pugnam" h aben dann bekannt­
lich im l aufe der Jahrhunderte zu einer ein­
seitigen ,und .alterierten Iiirmtheologie ge­
fühm, auch zu dem gegenüber dem ,ursprüng­
lichen ,Bruderkuß oder Friedensgruß ekkle­
sial viel weniger relevanten „Backenstreich" 
(als ,,Mutprobe" von ,der miHelalterlichen 
rittenlichen Schwerhleitc abgeleitet, ers t Jm 
Pontifica•le des Dunan:dus na'chweisbar). Seit 
dem Frühkommunion·dekret Pius' X. liegt 
mm tdie Kommunfon wieder 1m richtigen 
Altens,abschniH, jedoch fast ,s,tets vor <lern 
Empfang der F irmung, was m·icht einmal das 
gegenwär.tige Rechtsbuch der Kirche vorsieht. 
Die einziig sinnvo.Lle Reihenfolge Taufe -
Firmung - Eucharistie ist .somit ungut ver­
ändert, die Firmung mit allerlei P.sycholo­
riismen überladen llllnd zu so etwas wie einem 
Mannbarke.itsritus „umfunklionier-t". Zudem 
ist der Zeiti,aum um das 14. Lebensjahr na·ch 

allen alter.spsychologischen Erkenntnissen so 
etwas wie eine konfessione.lle Schonzeit. Wie­
weit nach diesem W.erke van 1Buchems (ich 
lege hier eigentlich nur Falgerungen aus ihm 
vor, es selbst ist eine höchst exak1e text­
kritische rund ,textv.e~gleichende Arbeit) die 
Vertreter einer höheren Hinaufrückung des 
Firma'1ters noch legitim .argumentieren dür­
fen, wä,re emstha6t zu überlegen: Das Sa­
krament der Firmung jst eben theologisch 
nicht rclas, was s ie sich u nter dem „Ent­
scheidunw.;sakrament" ,eines 18- oder 25jäh­
r-igen vorstellen! Die :gegenwärtige Reihen­
folge Taufe - Kommunion - Firmung ist 
sakr.amententheologisch ein Mißbrauch, we­
der vom Codex vo~gesehen noch sonst in 
irgendeiner der chrisblichen K,irchen ,gebräuch­
Lich. 
Wien ]. H . Emminghaus 

SCHNITZLER THEODOR (Hg.), Neue Lit­
urgie 1111d A ltardienst mit Ergänzungen zum 
Handbud1 fiir Sakristane. Winfried-Werk, 
A,u~burg 1969. 1Kar,t., Jam. DM 3.80. 
Das Büchlein en thä1t einen kurzen Bericht 
zur Situation der 1liitm1gischen Erneuerung 
(Th. Schnitzler}, einen überblick über den 
neuen Ordo missae (K. G. Peusquens), den 
deutschen T.ext ,der Institutio ,general is .des 
Missale Romanum (F. Nikolasch), eine ge­
naue Dienstbeschreibung für Sakristane und 
Ministranten, Bericht igungen zum Handbuch 
für Sa'kristane, das im selben Verlag erschie­
nen is t, und eine Beschreibung des neuen 
Kindertaufritus (Th. Schnitzler}. Es macht 
daher nicht nur das grundlegende Dokument 
der Meßreform, die ,,A,llgemeinen Richt­
linien", dem Studium zugängig, sondern 
zieht hieraus für den Mesner- und Mini­
strantendienst die praktischen Folgerungen. 
Freilich erspart es die Mühe nicht, manchen 
aLlgcmein gehaltenen Vorschlag (etwa über 
die Haltungen, 81) weiter an -die konkrete 
Gemeinde zu adaptieren. Für diese Anpas­
sung gibt da's Büchlein jedoch einen sicheren 
Leitfaden ab. Für die Besitzer des „H and­
buches für Sakristane" bringt es die durch 
den Fortgang der Uturgiereform bedingten 
Ergänzungen (87-92). 
Linz Hans Hollerweger 

OOSTERHUIS HUUB, Im Voriiberge/m. 
(371.) Herder, Wien 1969. PJ.astik S 73.-, 
DM 11.80. 
Das Buch -enthält Gedichte, Meditationen, 
Lieder, Schriftübertragungen, Gottesdienst­
beispiele und eucharistische Hochgebete. Vf. 
setzt ünmer wieder .dor,t an, wo viele M en­
schen sich heute in ihrer Gottesbeziehung 
befinden: In einer tiefen Not des Glaubens 
und des Betens. Die vorgelegten Gebete und 
Medit.ationsanregungen zeichnen sich aus 
durch ihre Unmittelbarkeit und Lebensnähe. 
Der Ausgangspunkt ist für 0 . .das biblische 
Beten, das in unsere heutige Zeit herein­
gestellt, in unserer sprachlichen Ausdrucks-
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